
Besonders vor Investitionen in
den Fuhrpark sind Alternativen
zu überprüfen. Dabei gilt es, die

durch verschiedene Transportsyste-
me anfallenden Kosten zu kalkulie-
ren und Kostenvergleichsrechnungen
durchzuführen. Dies soll an einem
praktischen Beispiel demonstriert
werden. Anschließend sind weiter-
führende Überlegungen zur Proble-
matik des Auslieferns anzustellen.

1) Kostenkalkulation
Ausgangssituation

Der betrachtete Winzer verkauft
bei steigender Absatzmenge jährlich
40.000 l Flaschenwein direkt an seine
Kunden. Wegen der beschränkten La-
dekapazität seines Transportwagens
(Bus) liefert er zweimal wöchentlich,
wobei er die Route genau plant. In
den vergangenen Jahren wurden ca.
29.000 km jährlich mit dem Fahrzeug
gefahren und der Ersatz des Fahrzeu-
ges muss durchgeführt werden. Auf

Grund seiner beschränkt verfügbaren
Arbeitszeit überlegt der Betriebslei-
ter, einen kleinen Lastkraftwagen
(LKW) anzuschaffen. Durch die grö-

ßere Ladekapazität könnte die glei-
che Weinmenge mit weniger Fahrten
ausgeliefert werden.

Berechnungsgrundlagen

Zur Entscheidungsfindung müssen
die Kalkulationsdaten ermittelt so-

wie die jährlichen Kosten beider Al-
ternativen berechnet und gegenüber-
gestellt werden. Bevor mit der Kos-
tenkalkulation begonnen wird, soll-
ten die Touren der beiden Alternati-
ven während eines Jahres geplant und
die Kilometerleistung der Fahrzeuge
bzw. die benötigte Arbeitszeit er-
mittelt werden (Tabelle 1). Zusätzlich
können im Rahmen dieser Planung
auch andere Durchschnittskennzah-
len wie Liefermenge und Kilometer je
Tour zur weiteren Information be-

rechnet werden. Die Planung lässt
eine deutliche Einsparung an gefahre-
nen Kilometern und geleisteten Ar-
beitstunden durch den LKW erwar-
ten. Inwieweit diese Produktivitäts-
steigerung im Bereich der Arbeits-
wirtschaft auch ein Kosteneinspa-

Distribution im Weinbaubetrieb (Serie Teil 1):

Mit dem LKW – oder wollen 
Sie es selber tragen?
Auch in Weinbaubetrieben sollte der Weg des Produktes
vom Keller zum Kunden geplant und nicht dem Zufall
überlassen werden. Die Logistik in direkt vermarktenden
Unternehmen ist ein nicht zu unterschätzender
Kostenfaktor. Es empfiehlt sich, die Kosten zu erheben 
bzw. zu kalkulieren.

H. Peyerl u. G. Breuer

Die optimale Größe des Transportfahrzeuges ist von der zu liefernden Weinmenge, 
der Tourenplanung und den dabei entstehenden Kosten abhängig
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Tabelle 1: Tourenplanung
Einheit Bus LKW

Liefermenge Liter 40.000 40.000

Liefertouren Anzahl 105 55

Liefermenge je Tour l/Tour 381 727

gefahrene Kilometer km 29.000 20.000

Kilometer je Tour km 276 364

Arbeitszeit je Tour AKh 8 10

Arbeitszeit je Jahr AKh 840 550
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rungspotenzial mit sich
bringt, soll in der Kalkula-
tion beantwortet werden.

Um den Informations-
gehalt der Kalkulation zu
erhöhen, ist eine Trennung
der jährlich anfallenden
Kosten in Fixkosten und
variable Kosten sinnvoll.
Während die Fixkosten un-
abhängig von der jähr-
lichen Kilometerleistung
anfallen, sind die variablen
Kosten abhängig von der
gefahrenen Strecke. Die
notwendigen Kostenposi-
tionen und das Berech-
nungsschema sind in der
Tabelle 2 und 3 dargestellt. 

Zu den bewertungsrele-
vanten Fixkosten gehören
� die Kapitalkosten, be-

stehend aus der Ab-
schreibung und den
Zinskosten,

� die Versicherung,
� die § 57a Überprüfung

(„Pickerl“) und
� die Jahresvignette für

den Bus.
Zu den variablen Kosten

zählen
� die Reparaturen,
� die Treibstoffkosten,
� die Autobahnmaut für

den LKW und
� die Lohnkosten.

Fixkosten

Bevor die Kostenver-
gleichsrechnung durchge-
führt werden kann, muss
neben dem Anschaffungs-
wert auch die Nutzungs-
dauer und der Restwert der
Fahrzeuge ermittelt wer-
den (Tabelle 2). Während
bei den Fixkosten die
Werte für Versicherung, 
§ 57a Überprüfung und die
Jahresvignette auf Grund
von Belegen relativ einfach
ermittelt werden können,
sind die Kapitalkosten zu
berechnen. Es ist hierbei
zwischen der Abschrei-
bung und den Zinskosten
zu differenzieren.

Die durchschnittliche
Abschreibung (Wertverlust
durch die Abnutzung) er-
folgt im vorliegenden Bei-
spiel linear über die gesam-
te Nutzungsdauer bis zum
erwarteten Restwert. Hier-
für gilt folgende Formel:

A = (AW – RW)/n
A= (25.000 –2.000)/8
A = € 2.875,– 
wobei …

A = jährliche Abschrei-
bung in € (Wertverlust), 
AW = Anschaffungswert (€)
RW = Restwert in €, 
n = Nutzungsdauer (Jahre).

In der sehr einfach gehal-
tenen Kalkulation wird
eine Eigenkapitalfinanzie-
rung angenommen und die
Zinskosten werden vom
durchschnittlich gebunden
Kapital nach folgender For-
mel kalkuliert:

Z = [(AW + RW)/2] x p/100
Z= (25.000 + 2.000)/2 x
4/100
Z = € 540,–
wobei 

Z = Zinskosten
p = Zinssatz (= 4%).

Die kalkulatorischen Kos-
ten für die Eigenkapitalver-
zinsung werden als Nut-
zungskosten einer alterna-
tiven Kapitalanlage in
Rechnung gestellt, denn
das Kapital könnte auch
alternativ in Wertpapiere
oder am Sparbuch veran-
lagt werden. Für den Bus
errechnen sich ein durch-
schnittlicher Wertverlust
von € 2.875,– und durch-
schnittliche Zinskosten
von € 540,– pro Jahr (Ta-
belle 3). Somit ergeben 
sich durchschnittlich jähr-
liche Kapitalkosten von
€ 3.415,–. Der LKW verur-
sacht um € 465,– deutlich
höhere Kapitalkosten. Un-
ter Berücksichtigung der
weiteren Kostenpositionen
verursacht der LKW jähr-
lich um € 1.265,– höhere
Fixkosten.

Tabelle 2: Investition
Einheit Bus LKW

Anschaffungswert € 25.000 36.000

Nutzungsdauer Jahre 8 10

Restwert € 2.000 5.500



Abb. 1: Kostenverteilung Bus in %
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Variable Kosten

Die variablen Kosten wurden zu-
nächst je 100 gefahrene Kilometer be-
rechnet (Tabelle 3). Differenzen lie-
gen im unterschiedlichen Treibstoff-
verbrauch und bei den Reparaturen.
Die Maut zählt beim LKW zu den va-
riablen Kosten, da sie von den gefah-
renen Autobahnkilometern beein-
flusst wird. Im Durchschnitt fährt der
Winzer bei seinen Auslieferungen
30 % auf der Autobahn. Bei einer
Maut von € 0,156 je km sind € 4,68
je 100 km in Rechnung zu stellen.
Die kalkulatorischen Arbeitskosten
je 100 km liegen beim LKW geringfü-
gig niedriger, da weniger Zeit für die
Ladetätigkeit benötigt wird. Umge-
rechnet auf das gesamte Jahr ist die
Kostendifferenz bei den kalkulatori-
schen Arbeitskosten mit € 4.060,– je-
doch beträchtlich.

Durch die Multiplikation der varia-
blen Kosten je Kilometer mit den ge-
fahrenen Kilometern errechnen sich
die variablen Kosten je Jahr. Insge-
samt betragen die variablen Kosten
beim Bus rund € 14.700,–, wobei die
Lohnkosten den mit Abstand größten
Teil ausmachen. Mit dem LKW könn-
ten diese merklich abgesenkt werden.
Die Kenntnis der variablen Kosten ist
vor allem bei der Neuaufnahme von
Kunden notwendig, wenn zusätzliche
Kilometer gefahren werden müssen.
Hieraus können die zusätzlich auftre-
tenden Transportkosten abgeleitet
werden.

Gesamtkosten

Für die Investitionsentscheidung
und die Verkaufspreiskalkulation
sind jedoch die Gesamtkosten rele-
vant. Die Kalkulation zeigt, dass

unter den gegenwärtigen Bedingun-
gen dem LKW der Vorzug zu geben
wäre, da er jährlich um ca. € 2.000,–
weniger Kosten verursacht (hoher
Anteil der Arbeitskosten beim Bus,
s. Abb. 1). Sofern aber – wie in vielen
Weinbaubetrieben – die kalkulatori-
schen Arbeitkosten nicht in Rech-
nung gestellt werden, käme der Bus
wesentlich günstiger.
Die Kalkulation be-
weist auch, welch
hoher Stellenwert der
Distribution beizu-
messen ist. Der sich
ergebende Betrag von
€ 0,47 je Liter Wein
muss auch im niedrigs-
ten Produktpreis je-
denfalls Deckung fin-
den.

2) Weiterführende
Überlegungen
Natürlich ist die

Ausgangssituation in
jedem Betrieb anders,
dennoch sollte ein Be-
triebsleiter neben der
Kalkulation zusätzli-
che Überlegungen an-
stellen.

Lohnkosten sind
entscheidend

Bei Ermittlung der
Arbeitszeit sind neben
der Fahrzeit auch Zei-
ten für das Be- und Ent-
laden des Fahrzeuges
zu berücksichtigen. So-
fern Fremdarbeitskräf-
te für Lieferfahrten ein-
gesetzt werden, kön-

nen deren tatsächliche Kosten heran-
gezogen werden. Erfolgt die Ausliefe-
rung durch familieneigene Arbeits-
kräfte, so ist jener Stundensatz anzu-
setzen, der alternativ erzielt werden
könnte. Dabei ist festzuhalten, dass in
der vorliegenden Kalkulation Lohn-
kosten inklusive anteiliger Sozialver-
sicherungsbeiträge und Einkommen-
steuer veranschlagt sind – ein Stun-
densatz von € 14,– wurde als adäquat
erachtet. Im vorliegenden Betrieb
wendet der Betriebsleiter mit etwa
16 Stunden wöchentlich einen erheb-
lichen Teil seiner Gesamtarbeitszeit
für die Zustellung auf. Auf die Frage
der Lebensqualität und Freizeit gibt
die Kalkulation keine Antwort.

Kalkulatorische
Kostenspositionen hinterfragen

Sofern die Lohnkosten lediglich
kalkulatorisch sind, ergibt sich da-
durch keine Zahlungswirksamkeit.
Für den Betrieb ändert sich hinsicht-
lich der Liquidität nichts, wenn die
Lohnkosten nicht gedeckt werden
können. Betriebe, bei denen etwa der
pensionierte Hofübergeber Lieferfahr-
ten durchführt, haben auf Grund des-
sen nicht vorhandener alternativer

Tabelle 3: Kalkulation (Kosten in €)
Bus LKW

Fixkosten je Jahr

Abschreibung 2.875 3.050

Zinskosten1) 540 830

Versicherung 650 1.400

§ 57a Überprüfung 80 200

Jahresvignette 70 –

Fixkosten je Jahr 4.215 5.480

Fixkosten je l 0,11 0,14

variable Kosten je 100 km

Reparaturen 2,10 3,00

Treibstoff2) 8,00 11,00

Arbeitskosten3) 40,55 38,50

Autobahnmaut4) – 4,68

variable Kosten je 100 km 50,65 57,18

variable Kosten je Jahr 14.689 11.436

variable Kosten je l 0,37 0,29

Gesamtkosten

je Jahr 18.904 16.916

je l 0,47 0,42

je km 0,65 0,85

Kostenvorteil des LKW jährlich 1.988

Kostenvorteil des LKW je l Wein 0,050
1) Zinssatz: 4 %
2) Treibstoffpreis: € 0,8/l
3) Stundensatz: € 14,–
4) ca. 30 % der Strecke auf der Autobahn
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Einkommensmöglichkeit
einen Wettbewerbsvorteil.
Sie können durch niedrige-
re Preise Marktanteile ge-
winnen, langfristig beste-
hen jedoch sehr wohl Risi-
ken. Wird der Ersatz kos-
tenlos verfügbarer Arbeits-
kräfte durch Personal not-
wendig und müssen damit
Preiserhöhungen einherge-
hen, so ist die Akzeptanz
bei preissensitiven Kunden
gering. Wird die Arbeits-
zeit des Betriebsleiters zu
niedrig bewertet, so erge-
ben sich dadurch negative
Folgen für die Rentabilität
und damit für die langfris-
tigen Entwicklungsmög-
lichkeiten eines Weinbau-
betriebes. 

Ähnlich verhält es sich
kurzfristig mit der Ab-
schreibung und dem Zins-
ansatz bei der Eigenfinan-
zierung. Jedenfalls sollte
man sich über die kalkula-
torischen Kostenpositio-
nen im Unternehmen Ge-
danken machen und ihrer
Nichtberücksichtigung zu-
mindest kritisch gegen-
überstehen.

Die Kapazitätsfrage

Wenn die Anschaffung
eines Lieferwagens an-
steht, wird der Winzer vor
die Frage der notwendigen
Fahrzeugkapazität gestellt.
Die Dimensionierung ist
von der zu liefernden
Weinmenge, der Touren-
planung und den dabei ent-
stehenden Kosten abhän-
gig. Bei kleinen Fahrzeugen
sind auf Grund geringerer
Lademöglichkeit mehr Zu-
stellfahrten notwendig. Ein
größerer Lieferwagen zeich-
net sich zwar durch gerin-
gere Arbeitskosten aus, es

wird aber mit höheren
Fahrzeugkosten zu rech-
nen sein. In die Überlegun-
gen sollten Entwicklungen
des betrieblichen Weinab-
satzes einbezogen werden.
Steigende Mengen erfor-
dern natürlich höhere
Transportkapazitäten.
Auch andere Nutzungs-
möglichkeiten des Fahr-
zeuges im Unternehmen
sollten in das Kalkül aufge-
nommen werden.

Fazit
Die Distribution ist in

Weinbaubetrieben mit ho-
hen Kosten und beträcht-
lichen Arbeitsaufwendun-
gen verbunden. Für den
Winzer ist es zunächst
wichtig, seine mittleren Zu-
stellkosten je Liter Wein zu
kennen, da diese für die 
Berechnung eines Durch-
schnittspreises heranzuzie-
hen sind. Dabei ist es güns-
tig, die Periode von einem
Jahr zu betrachten und beim
Zustellen gefahrene Kilo-
meter sowie die ausgeliefer-
te Menge zu ermitteln.

Wie dargestellt, können
auch einfache und korrekt
durchgeführte Kalkulatio-
nen sowohl bei der Preis-
kalkulation als auch bei 
Investitionsentscheidungen
hilfreich sein. Aufzeich-
nungen und Auswertungen
im eigenen Unternehmen
sind dabei unumgäng-
lich. Obwohl betriebswirt-
schaftliche Kalkulationen
hauptsächlich quantitative
Aspekte berücksichtigen,
sollte auf Weinqualität
aber auch auf Lebens-
qualität der Winzerfamilie
Rücksicht genommen wer-
den.
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